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Ob ich viel habe oder wenig, 

immer bin ich glücklich . 

Ob ich viel habe oder wenig, 

ich habe alles ,  das ganze Leben. 

Porgy und Bess 





�m Ausgang eines langen Lebens und vor der ver

schleierten Schwelle zu einem neuen Leben drängt es 

mich, meinen geliebten Lesern ein ganz persönliches Ver

mächtnis zu hinterlassen .  

Dreivierteljahrhundert erlittenes , erduldetes , erarbeite

tes und erfreutes Leben liegt hinter mir: eine mordende 

Revolu tion in Rußland, der Horror des tausendj ährigen 

Reichs in Deutschland, zwei Weltkriege, alle Schrecknisse 

rund um die Welt, Terrorismus,  Völkermorde, Hungers

nöte, Katastrophen und am eigenen Leib das Erlebnis des 

Abbaus , des Verlusts der vitalen Kräfte. Dermaßen boh

rende Schmerzen haben es nicht vermocht ,  das wesentli

che Element meines Seins, die Freude, zu mindern oder 

abzutöten .  

Es g ibt  sehr wenig Freude in unserer von Wohlstand, 

S icherheitsbedürfnis und Ängsten erftillten Welt .  Und 

doch gibt es immer noch sehr viel  Freude in dieser Welt. 

Sie ist sogar erftillt von Freude, die aber unter dem 

Niveau unserer Wünsche und Vorstellungen nistet ; 

darum gehen so viele achtlos an ihr vorüber und werden 

ihrer nicht teilhaftig. 

Die Figuren der Oper Porgy und Bess gehören zu den 

farbigen Unterprivilegierten dieser Erde .  Porgy ist  schwer 

verkrüppelt; aber der Grundton seines Seins ist das Glück 

und die Freude. Wie wunderbar i s t  der Ausdruck : " Ob 

ich viel habe oder wenig, ich habe alles, das ganze 

Leben!" 

I n  al ten Zeiten , als  die Menschen noch naturnah und 

ungesichert lebten , hatten sie hilfreiche, geisterhafte 

Wesen um sich , die Heinzelmännchen, die Karliki, die 

ihnen in der Stille der Nacht halfen,  die sie in  Gefahren 

beschützten und sie warnten . Heute spotten wir nur dar

über,  und doch lebt in verborgenen Winkeln unserer 
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Seele die Erinnerung an sie und eine heimliche Sehnsucht 

nach ihnen. Die alten Märchen, die kristallisierte 

U rwahrheit der archaischen Menschen sind, berichteten, 

daß die Menschen, als sie wohlhabender und sicherer 

wurden und die Überheblichkeit über sie kam, begannen, 

s ich über die Karliki lustig zu machen, worauf diese sich 

aus den Lebensbereichen des Menschen verzogen . Viel 

von naiver Freude nahmen sie mit s ich.  

Es  ist  ein seltsames Phänomen, daß gerade in unserer 

materialist ischen Zeit die Sehnsucht nach diesen helfen

den Wesen wieder erwacht ist. Die Bücher von J . R.R .  

Talkien (Der Hobbit .  Herr  der  Ringe) und d ie  zauberhaf

ten Texte und I llustrationen der holländischen Autoren 

und Maler Rien Poortfliet und Wil Huygen im »Grossen 

Buch von den Heinzelmännchen« entzücken unser 

Gemüt. 

I n  meiner russischen Heimat waren die Karliki noch 

Wirklichkeit .  Die einfachen Leute lebten mit ihnen, sie 

dankten ihnen ftir ihre H ilfe und brachten ihnen Opfer 

dar. Der dialektische Materialismus hat ihnen den Gar

aus gemacht, und doch bin ich nicht ganz sicher, ob die 

Menschen nicht im Geheimen diesen Wesen anhängen, 

ebenso wie sie an Gott, an die Engel und die Heiligen 

glauben .  

Der Religionsphilosoph Alan Watts (My Own Way, 

An Autobiography) zitiert den Forscher Adalbert Ames, 

der an vielen Experimenten demonstrierte, daß wir nur 

das sehen, was wir glauben und nicht an das glauben, was 

wir sehen . Dies ist außerordentlich typisch ftir die 

Beschränktheit des menschlichen Geistes . In der frühen 

Christenheit sahen die Menschen den Himmel offen und 

begegneten Christus ,  seinen Engeln und Heiligen .  Im fin

s teren Mittelalter sahen die Menschen eine Welt von 
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